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Singende, ilingende Sommerszeit- 
.,Mutter, den Nanzen ietzt ist es so 

weitl« 
Buben und Mädel. sort aus dem 

than-, « 

Jn die grünloclende Ferne hinaus- 

Fröhliche Zeltrast auf lachender Ilurl 
Ferne die Stadt und alle —- Kultur- 
Trunk aus der Quelle macht fröhlichen 

Muthe, 
Schwelt auch das Feuer. » Kinder« 

was thut’s?l 

Schneller lacht Gas die Kohle fd 
auch- «« 

Besser niundet’s bei blühendem 
Strauch. —s- 

Spielt nur haschen und naschen im 
Wald —-- 

Gleich gibt es Lassen — --- — oder 
« doch —- bald! 

Wie sie sich fanden. 

Slizze nach dern Nun-mischen 
VonHaniGuenther. 

Georg Düring sand sich selbst ver- 

ächtlich in dem Gedanlen daran. was 
es war. das ihn zu dem Besuch des 
Gutsbesigers Horst Knaut veranlaßte. 
Er fuhr zu ihm, um sieh mit seiner 
Tochter zu verloren, die er noch nie 

gesehen hatte der Reichthutn des 
Vaters laute ihn. 

Georg Diiring hatte eine Erfindung 
gemacht· und es sehlte ihm an Geld, 
um das Patent daraus zu erwerben. 
Sein ganzes lleines väterliches Erbe 
war bereits siir die Sache daraus ge- 
gangen, und nun stand ihm lein Weg 
ossen, um sieh das noch ersorderliche 
Kapital zu verschassen. als eine reiche 
Heirath. Von Charakter, Gesinnung 
und Erziehung ein vornehmer Mensch. 
hatte er diesen Gedanken weit von si? gewiesen. doch die Leidenschast de 
Ersinders hatte schließlich alle besseren 
Empfindungen in ihm überwunden 
und ihn aus die Jagd nach einer rei- 
chen Erbin getrieben. 

So nahm er die Einladung des 

Gutsbesiyers Knaut, den er einst aus 
einer Reise kennen gelernt hatte, ·tnit 
Freuden an. Knaut war ein »He-it- 
mzulc man". ein braver Kerl, der nur 

zu sehr unter dein Parvenuthurn seiner 
Frau zu leiden hatte. 

Anf dein Gute verlammelten nch an 

dem Tage von Düring&#39;s Ankunft eine 

große Gesellschaft iogenannter guter 
Freunde: lahltöpfige alte Junggesellen- 
oeren einziges Vergnügen das Karten- 

spiel und das Erzählen von Anetdoten 
und Wißen war; tlatlchsiichtige alte 

Damen, die von der Veidgewuth be- 

sessen waren; junge Künstler mit lan- 

aen Locken etc. etc. 
Düeing war bald der Liebling sei- 

net Wirthe und der Gäste. Er beachte 
Leben und Humor in den Kreis und 
erwies sich gegen« alle gleich liebens- 

würdig-. 
Aber Fräulein Knaut2 
Zwei Tage waren vergangen, und 

sie hatte lich noch nicht gezeigt. Als 
er am Tage nach seiner Antuntt die 

Frau des hat-les nach ver Tochter 
fragte. belnm ihr Gesicht einen verle- 
genen, gequälten Ausdruck- 

»Ach, Dara, die mußte ganz uner- 

wartet ans ein paar Tage verreisen, 
aber in der nächsten Woche ist sie be- 

stimmt wieder hier« 
Da wandte sich Düring an den Va- 

ter, den er am nächsten Tage allein im 
Garten tras. Jn dem Augenblick da 

der Gast sich ihm näherte, steckte 
Knaut hastig ein Telegrannn und ein 
anderes Blatt Papier in die Tasche 
und lächelte ihm gezwungen zu. Dit- 
ring sprach eine lange Weile über alles 

mögliche mit ihm, um sich dann end- 

lich der brennenden Frage zu nähern. 
»Jhre Frau Gemahlin sagt, daß 

wir Jhr Fräulein Tochter in der 
nächsten Woche erwarten dürseni« 

»Ja —-— ha ——- iaa«, stammelte der 

Andekcr &#39; 

»Ich hatte noch nie das Vergnügen, 
sie zu sehen," fuhr Diiring mit 
schmeichlerischek Liebenswlirdlgteit 
fort, während er sich innerlich ver- 

hilhnte wegen seiner Falschheit 
Aber da das Gespräch herrn Knaut 

unangenehm zu sein schien, beeilte er 

ich, das The a zu wechseln. Und ie 
länger er si mit dein alten Deren 
unterhielt, desto besser gefiel er ihm, 
so daß es ihm herzlich leid that, ihn 

·ossenhar unter dem Eindruck einer 
Sorge zu sehen. 

Abends sragte er leinen Diener, nrit 
dem er dank der reichlichen Trinkgel- 
der aus sehr vertrautem Fuß stand. 

»Gegen Sie mal, Johann, warum 

wird denn das schöne Automobil, das 
« 

heute in der Wagenremise entdeckt 
abe, nie benuht?&#39;« 

»Weiß denn der Herr nichts von der 
Geschichte mit dem Chaufseur?" 

»Nein, was ist denn mit ihm?« 
»Nun einen Tag vor der Antunskt der Gäste ist der verschwunden, un 

mit ihm zugleich — Fräulein Dorn. 
Und seitdem hat man sie beide nicht 
gesehen. Die Leute reden nun natür- 
lich allerlei, obgleich der here und die 
Frau thun, als ob nichts dorgesallen 
wäre nnd als ob sie müßten, wo ihre 
Tochter sich besindet. Aber man sieht 
es ihnen ja doch mit halben Augen 
an, daß sie in Sorge sind.« 

»Fortgelausen?« Mit einem Chaus 
feur? Nun, das ist ja großartig!« ries 
Diiring. Da lagen nun all’ seine Hei- 
rathspliinr. Aber läßt Herr Knaut 
denn teine Nachscrschungen anstellen?&#39;« 

»Sie suchen wohl alles geheim zu 
halten, weil Gäste hier sind, aber ich 
weiß, daß der Herr ein paar Deteitibs 
in Bewegung gesetzt hat. Ich habe 
ihn gestern mit einem von ihnen reden 
sehen. Vermuthlich hossen sie, sie zu- 

riiclfuschassen ehe der Standal her- 
aus ommt.« 

Ditting versuchte, sich so gut wie 
möglich zu trösten, ging zu Bett und 
beschloß, am nächsten Tage abzureisen· 

Aber diesen Entschluß sollte er nicht 
aussiihrem denn ehe es noch dazu lam 

verliebte er sich. 
Er war am sriihen Morgen hinauss- 

gegangen, hatte sich in eins von 
Knauts hübschen weißen Nuderbooteu 
gesetzt und kuderte über den spiegel- 
glatten See. Etwa eine Stunde hatte 
er diesem seinem Liebling-vergnügten 
obgelegen, als er sich einer lieblichen, 
hochgelegenen kleinen Jnsel gegenüber 

»sah. Er legte an und erstieg sie, um 

zu sehen, ob er von hier aug vielleicht 
Aussicht über das Meer hätte. Doch 
als er den sandige-i Berg hinantlet- 
terte« um den Gipfel zu erreichen, er- 
blickte er plöhlich im Grase liegend ein 
allerliebstes kleines Fräulein in wei- 
ßem Waschlleid und großem Sonnen- 
hut. Jhre schlichte Kleidung, ihr 
süßes Gesicht mit dem frischen Teint, 
der sicherlich noch nie mit irgend wel- 
chen künstlichen Toilettenmitteln in 
Berührung gelomrnen war, ihr ganzes 
gesundes, heiteres Aeuszere stand in so 
trassem Widerspruch zu der ausgeputz- 
ten Gesellschaft, von der Düring in 
den lehten Tagen umgeben war, daß 
sie aus ihn wirtte wie eine Ossenba- 
tang- 

Das ioar die Liebe aiis den ersten 
Blick. Und das junge Mädchen sah zu 
ihm aus mit ein Paar Augen, die 
deutlich die Sprache de-. Sympathie 
sprachen. 

Sie begannen miteinander zu reden. 
Wer das erste Wort gesagi hatte, 
ioiißte keiner von ihnen, aber ehe sie 
sichsz versahen, besanden sie sich mitten 
iin Gespräch. Sie wußte, dasz er zu 
den Gästen des Herrn Knaiit gehörte, 
die sie aus der Entsernung beobachtet 
hatte- 

.Wo wohnen SM« fragte Düring, 
der sich neben sie in das Gras gesetzt 
hatte. 

Sie wies inii einein zierlichen rosi- 
gen Finger aiis eine ileine Fischer- 
hätte. die malerisch ini Schuh des 
Waldes hoch oben iiber deni See lag. 

»Was siir ein großartiges Leben 
Sie führen mögen zwischen all den 
reichen Leuten dort unten«, sagte das 
junge Mädchen mit einem Seufzer. 

Aber Düring erzählte ihr, wie leer 
und hohl das Ganze war, und wie er 
in seinem tiefsten Herzen all diese 
Müßigganger verachtete. Und sie sal) 
ihn mit grossen, bewundernden Blicten 
an und tranl begierig die Worte von 

seinen Lippen. Er wurde dem schö- 
nen Mädchen ans der Fischerhiitte ge 
geniiber immer vertraulicher und ver- 

rieth ihr, warum er sich in diesen 
Kreis von Nichtsthuern hineingewagt 
hatte, und wie er sich freute, daß seine 
Pläne nun vereitelt wären, denn er 
liebe sie, und sie müsse die Seine wer-- 

den. 
Sie sprach lein Wort, sondern 

schaute ihm in die Augen und über-i 
ließ ihm ihre hände in einem langen 
leidenschastlichen Druck. Dann sagte 
sie endlich: 

»O Gott, wie glücklich bin ichsdaß 
ich gerade in diesen Tagen von allem 
dort weaaelauien bin!« 

Und dann beugte sie sich herab und 
tiißte ihn aus die Stirn. 

»Was bedeutet das was meinen 
Stei« sragte er verwirrt. 

»Daß ich Der-a Knaut bin, und daß 
ich vor dieser mir in tiefster Seele ver- 
baszten Gesellschaft zu hause solche 
Furcht hatte. daß ich einfach davonlies, 
um mal acht Tage ganz allein bei 
meinen alten Freunden. dem Fischer 
und seiner Frau, zu sein.« 

»Aber Ihre Elle-ni« 

-,«ØZ;,§«.L Ist. 

ka- « 

»Für die hab’ ich aus meinem 
Nachttisch einen Zettel zurückgelassen, 
sie sollten nicht ängstlich sein« ich käme 
in ein paar Tagen zurück. Und ich 
hoffe, sie sind es auch nicht, sie wissen 
sa, daß ich kein Unrecht thue, und daß 
ich mir iiberall zu helfen weiß-« 

»Aber der Chauffeur?" rief Diiring 
aus, der es nicht länger zurückhalten 
konnte. 

»Was ist mit ihm?« 
Er erlliirte es ihr. Dorn brach in 

ein glockenhelles Gelächter aus. 
»Ist meine Zofe zu Hause?" fragte 

sie. 
»Nein. Man erzählte, Sie hätten 

sie niitgenommen.« 
»So hat sie also die Gelegenheit be- 

nutzt, mit dem Chauffeur fortzulau- 
fen, in den sie verliebt war. Damit 
hatte sie mehrmals gedroht, weil Va- 
ter die Zustimmung zu ihrer Heirath 
nicht geben wollte. da er keinen ver- 

heiratheten Chauffeur haben mochte.« 

Schwindelanfälle. 

Es gibt kaum ein zweites Symp- 
tom, das « den Kranken so in 
Schrecken setzt, beunruhigt und der 

LLebensfreude beraubt, wie der 
Schwindet Wir sind es gewohnt. 
mühelos durch das Leben zu schreiten. 
ich meine es im wörtlichen Sinne, ohne 
uns dabei anzustrengen, das Gleichge- 
wicht zu erhalten. Nur in gewissen 
Lagert, beispielsweise auf einem S is- 
se, auf einem schmalen Stege, mii en 
wir balanzierem das heißt, dieses 
Gleichgewicht durch richtigeVertheilung 
der Schwere wieder herstellen. Das 
Gefühl der Sicherheit, die Fähigkeit, 
immer das Gleichgewicht zu finden, be- 
ruht auf einem eigenen Sinn, den wir 
den statischen Sinn nennen. -n un- 

serem Ohr befindet sich ein se tsarnes 
Gebilde, das sogenannte Labyrinth, 
dessen Bogengiinge eineFliissigkeit auc- 
fiillt. Die Lage dieser Flüssigkeit ver- 
mittelt uns die Lage desKörvers. Ver- 
schiedene Versuche haben erwiesen, daß 
unser Gleichgewichtjsinn von der Jn- 
tattheit des Labyrinths abhängt. Doch- 
tvir wollen hier nicht von den anato- 
mischen Grundlagen des Schwindel-.- 
sprechenx das würde uns zu weit von 

unserm Thema absiihren. Wir wollen 
nur hervorheben, daß eine Störung 
des Gleichgewichtssinneo durch anato 
mischeErkrankungen dieses Labyrinth 
hervorgerufen werden kann; ebenso, 
wenn infolge von Schauteln und Wie- 
gebewegungen die Flüssigkeit, die die 

Bogengiinge ausfällt, erschüttert wird, 
welchem Umstande ja betanntlich hie 
Entstehung der Seetranlheit zuiir 
schrieben wird. 

Jch habe fchon beioni, baß es fiir 
den Menschen kaum eine fo erschreckt-tu 
de Erscheinung gibt, wie ein plötzlich 
auftteiender Schwindel. Eben stan-) 
er noch aufre i und in voller Beherr— 
schung seiner iirperlräfie da. Plöylich 
fcheini sich alles um ihn zu drehen, sei 
ne Hand greift ins Leere oder klam- 
mert sich an eine erreichbare Stütze; ec 

nsufz sich niedersetzen, weil er sonst fal- 
len könnte. Diese Erscheinung hat 
mannigfache Ursachen, und es diiriic 
kaum möglich fein, auch nur annähe- 
rungsiveise in einemFeuilleton die Pa- 
ibologie des Schwindels zu erschöpfen 
Es gibt nämlich eine Reihe organischer 
Krankheiten, die einen derartigen 
Schwindel herbeiführen, und zwar 
hauptsächlich Krankheiten desGehims·.-. 
Die verschiedensten Krankheiten des 

Gehirns gehen mit Schwindel einmkx 
Das ist dem Laien so bekannt, dusk » 
der Schwindel, an dem er leider, lsei 
ihm den Gedanken hervorruft, eg- mirs 
te etwas im Gehirn nicht in Ordnung 
sein. Nun gibt es eine Menge von 

verhältnismäßig harmlosen sieanlhei 
ten, bei denen der Schwindel auftritt. 
Von diesen harmlosen Formen Des 

Schwindelg wollen wir hier sprechen 
Jn erster Linie: Es existiert ein un 

gefährlich nervöser Schwindel, der eine 
besondere Bedeutung hat nnd dessen 
Besprechung wir uns zum Schlusse 
aufbewahren Weniger bekannt ist. 
daß es auch einen Magen oder Darm- 
schwindel gibt, welcher sehr leicht ver- 

schwindet, wenn man das betreffende 
Magenletden einer rationellenBehandi 
lang unterzieht. Diese Form des 
Schtvindels, des sogenannten Magen- 
schwindels· beruht größtentheils aus ei- 
ner Selbstvergistung des Körperk- mit 
abnormen Gärungsprodulten nnd ge- 
hört eigentlich zu jener Form des 
Schwindels die wir ais den Vergif 
tungsschtvindel bezeichnen. Manche 
riithselhaste Formen von Schwindel be- 
ruhen einfach auf einer hartnäckigen 
Obstipation. Ein ordentliches Ab- 
siihrmittel tann ost in zauberhaster 
Weise diesem Magenschtvindel einEnde 
machen. Die wunderbare Wirkung 
mancher »blutreinigender« Willen und 
Schrei, die ja nichts anderes sind als 

Absithrmittel, beruht aus der Entla- 
stung des Darmes vonGisten, die sonst 
in die Blutbabn kommen und durch 
ttteizung des Gehirns einen Schwindet 
erzeugen. 

Eine besonders häufige Form des 
Schwindelg durchVeraistung, vielleicht 
die typische Form des Magenschtoins 
dets, ist der nach Wurstgist austreten-- 
de Schwindel. Er kann ebenso nach 
Genuß von Fleisch uikd schlechten Kon- 
serven, als nach einer Fischvergistuna 
austreten· Dieser Schwindel setzt plötz-- 
lich ein, manchmal jedoch mit so gerin- 
gen Fiebekerscheinungen, dasz sie der 
Aufmerksamkeit entgehen, und ist an— 

ßerordenttich intensiv. Die Kranken 
«eben an, das Zimmer beivege sich mit 
ihnen, das Bett gehe aus und nieder, 
die Gegenstände imZinimer tanzen hin 
nnd her. Jn den schwersten Fällen 
herrscht dieser Schwindel einch bei 
Ruhelaae, in leichteren Fällen tritt er 

nur aus, wenn die Kranken sich erheben 
wollen. Sehr charakteristisch fiir den 
Schwindel nach einer Fleischveegistuna 
ist der Umstand, daß er sehr hartnäckig 
ist nnd ost wochenlana andauert. Die. 
leiclzteren Fälle können leicht übersehen 
werden; man verwechselt sie dann mit 
einer andern Form des Schtoindelo, 
und sie geben zu verschiedenen Besoras 
nissen Anlaß. Bei jedem mit Fieber 
eintretenden starken Schwindel ist an 
die Möglichkeit einer Vergiftung mit 
Ptomainen, das ist eben den hochorga- 
nisiekten Giften des Fleisches-, zu den- 
ten. 

Eine Form des Schwindelg durch 
Veraistnng ist dem Laien besonders be 
tannt und bildet sogar den Gegenstand 
lsinstlerischer Wiedergabe Man braucht 
nur an den Frosch in der Fledermaus 
zu denkest nnd wird ahnen« daß ich den 

Schwindel, der durch Allohot entsteht, 
meine. Er zeigt alle typischen Zeichen 
eines Vergiftungsschtvindels. Der Be- 
rauschte wankt hin und her, und die 
Gegenstände unt ihn herum scheinen sich 
ebenfalls zu bewegen. wie das alte 
Vollolieo so treffend schilderte 

Quid aus dcut Wirtshaus- tomut ich 
heraus-, 

Etmsnx wi wunderlich siehst du mir aud; 
Rechtes O id. linter Hand alles ver 

tauicbt, 
Zinsn-, ias glaube nar, du bist berauscht 

Weniger bekannt ist, daß auch der 
ttarte Genuß deg- Raucheng ähnliche 
Schtvinoelsytnptome hervorruft-n kann 
Die akute Nilotinverniftung geht wie 
kie Seetranlheit mit Schwindel und 
tsrbrechen vor sich, was ja so mancher 
bei seiner ersten Zigarre oder Zigarette 
am eiaeueu Leibe mitgemacht hat« Aber 
auch bei alten Gewohnheitgrauchern 
kann eine mehr chronische Form des 
Schwindel-Z austreten, wenn sie allzu 
viel rauchen, wie man int Volksmunde 
sagt» sich überrauchen Mancher räths 
selhafte Schwindel verschwindet iu 
verbliisfender Weise, wenn das Rau 
cheu ausgesetzt wird. Sehr charakte- 
ristisch ist für diesen NitotinschwindeL 
daß er sich sehr häufig mit .ber,;tlos1sen 
kombiniert, wag- aber nicht absolut im 
mer der Fall sein muß. 

Eine andere For-u des-«- Schtoindels 
verdient noch eine besondere Bespre 
chung. Es ist dies der sogenannte 
auiirnische Schwindel; so heißt die bei 
Blutarinen auftretende Form des Lei- 
dens. Bleichsiichtige Mädchen erkran- 
len leicht an Schwindel, der sich bei der 

Veränderung ihrer Blutmischung voll 
tonuuen verliert. Solche blntarme 
Menschen sind geaeu Gifte besonders 
ewpfindlich und können schon nach ei- 
nem tleinen Gläschen Wein, nach einem 
Glas Bier, nach einem schwarzen Kas- 
see einen starleu Schwindel produzie- 
ren. Diese Individuen sind auch ge- 
aen Meditt mente sehr entpsindlich,·vou 
denen la verschiedene imstande- sind, 
Schwindel zu erzeugen. Bei blutars 
wen Personen tann man nach kleinen 
Dosen von Mordhiunh Opiuni, Bella 
demna, Chinin. selbst nach Kodein 
Schwindelerscheinnngen beobachten, die 
allerdings rasch vorübergehen. 

Wohl die häusigste aller Schwindel- 
sertnen stellt der nervöse Schwindel 
dar. Er ist sicherlich auch die harmlo- 
seste aller Schwindelerscheinungem obi- 

gleich er den Patienten am meisten in 
Schrecken versetzt Eine sehr häufige 
Form des nervösen Schwindels ist die 
Angst vor dem Schwindel. Solche 
Kranke geben an, sie hätten eigentlich 
niemals etnenSchwindelansall erlitten; 
oder es hätte sie nur ein einzigegtnal 
geschwindeltz es wäre nur irgendeine 
vage Empfindung gewesen; es hätte sie 
nach einer Seite gezogen; das ganze 
hätte nur eine Selunde gedauert und 
dgl. m. Forscht man noch weiter, so 
erfährt man, daß sie sich vor dein 
Schwindel gesitrchtel haben, daß eben 
diese Angst vor dein Schwindel ihre 
eigentliche Krankheit darstellt. Sie 
erzählen dann meistens, sie fürchten 
sich« aus der Gasse zusammenznsallem 

— 

sie könnten plötzlich die Besinnung ver- 
lieren, unter eine Elektrische gerathen 
Oder bei einem Uebergange stürzen. Ein 
Automobil würde, bevor sie noch ausge- 
boben werden lizinntem iiher sie hinweg-v 
sausen. Solche Kranke gehen ungern 
ans, bleiben am liebsten in ihren vier 
Wänden: wenn sie ausgehen, nehmen 
sie sich einen Begleiter mit, oder sie ge- 
hen niemals zu Fuß, sondern fahren in 
einem Wagen. Eine besondere Angst ; überfällt sie bei Ueberschreiten eines-z 
sehr frequentierten Straßeniiber.s s ganges, eines großen Platzes, welches 
Erscheinung unter dem Namen die s Platzangst ja allgemein bekannt ist. 

Diese Art des Ochwindels ist eigent- 
lich ein wirklicher Schwindel, weil es 
sich nicht um einen organisch bedingten- 
sondern um einen shrnbolischen 
Schwindel handelt. Das heißt: Was 
die Kranken fürchten, das ist ein ganz 
anderer Fall als der Fall auf der 
Straße Er- ist der Sündensall, der 
sie an&#39;s den Reihen der geachteten Men- 
schen stoßen würde, es ist der Fall aus 
einer großen ethischen Höhe, nnd das 
Ante-mobil, das sie iilserfahren würde. 
ist nur die symbolische Darstellung der 
Leidenschaft, die dann stärker würde 
alsJ Hemmung, Vernunft und Vorsatz. 
Solche Kranke stehen im Kampfe mit 
sich selber. und der Schwindel ist eine 
Art Schutzherrichtunq, welche sie ihrer 
Kräfte beraubt und sie zum Handeln 
unfähig macht, sie zur Tugend zwingt, 
indem sie ihnen die Gelegenheit zu Ab- 
wegen vollkommen benimmt. Da sie 
sich selten allein befinden, können sie 
auch schwer ihren geheimen nnbewußten 
Impulsen nachaeben. 

Sehr charakteristisch hat mir das ein 
ranter aus Rußland geschildert. Er 

meinte: »Ich leide an Schwindel! 
Meine Lage ist qualvoll. Stellen Sie 
sich vor. dasz sich ein Mensch tausend 
Fuß hoch über dem Erdboden auf ei- 
nem schmalen Brette befindet und fort- 
während balanzieren muß, damit er 

nicht herunterfiillt. Immer diese 
schreckliche, quälende Angst: Du kannst ; 
herunterfallen. Du lannst stürzen. 
Schließlich kommt ein Moment, wo 
man den Sturz herbeisehnt, um diese 
endlose Qual zu beschließen. « Es war 
dies ein junger Mensch, der an eine 
ältere ungeliebte Frau gefesselt war 
Was ihn im Geheimen durchzuckte, wa- 
ren die Gedanken eines Raslolnilow: 
»Tiidte sie und Du wirst frei—-—lautete 
der Befehl des Unbewußten. Das Be- 
wußtsein setzte sich dagegen zur Wehk. 
und das Resultat dieses Kampfes war 
ein Schwindel, der ihn unfähig machte, 
obne fremde Hilfe das- Bett zu verlas- 
sen. Da er nicht allein sein konnte, 
war er auch sicher-, sein verbrecherischeg 
Vorhaben nicht ausführen zu können. 

Dies ist woh ein ertremer, ich meine 
nach der Seite des Verbrechens hin er- 
tremer Fall, aber Vom tugendhaften 
Tilustermensehen bis zum Verbrecher 
gibt es eine unendliche Stufenleiter 
von lleberaiingen, und auf einer dieser 
Strosfen schwankt der Neurotiter, der 
an Schwindel leidet 

So öffnet der Schwindel eine Reihe 
nngeahnter Perspettiben Es bedarf 
der ganzen Kunst ärztlicber Wissen- 
schaft, um aus« den reichen Möglichkei- 
ten der Diagnose die richtige herauszu- 
finden. Vergessen wir aber nicht zu 
lietonen, daß der Schwindel unter Um- 
tiinden auch ein ernste-&#39;s Symptom sein 
tann, und das-, es daher wie bei keinem 
zweiten Leiden wichtig ist, in solchen 
Fällen sich gleich an den Hausarzt zu 
wenden, der die Natur der Kranken 
lennt und der Vefiihigteste fein diirfte, 
die entsprechenden Maßnahmen zu 
treffen Seinem geübten Blick wird es ; nicht entgehen daß der Schwindel ent- 
weder nur« ein Schwindel ist oder ernste 
Maßnahmen erfordert 

Dr. Serenns f 
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Berlin als Gutsbesitzer. 
Besucht man die Rieselselder im 

Norden Berlin-J, so lernt man die 
Reichshauptstadt von einer ganz neuen 

Seite tenuen, nämlich als ostelbischen 
Großgritndbesitzer, der mit Hilfe der 
Abwiisser der Stadt märtischen Sand 
zu fruchtbaren Wiesen, Feldern, Wäl- 
dern und Obstgärten umgewandelt 
hat. Wu: :-«’2, 500 Acres Sand isi so 
in etwa einem Menschenalter brauch- 
bares Land geworden, eine Großthat, 
ksie einzig dasteht, und mit der sich 
Berlin eines ihrer unvergänglichstcn 
Denkmiiler gesetzt hat. 

Man wandett Durch die Gemarlung 
Malt-how. Wohin man blickt Felder 
und Wiesen, von schmalen Kanälen 
umarenzt, durch die die Abwasser aus 
Berlin banden Vumpstationen über 
die Felder geleitet werden. Die Nase 
sträubt sich zuerst vor dein zu erwar- 
tenden Dust dieser Abwasser, aber es 

tsta ar nicht so schlimm, es riecht zwar 
lau lich, aber nicht mehr, als wenn 
sonst aus dem Lande gut gedüngt 

wird. Der Kohl, der hier gebaut wird, 
sieht prächtig aus, die Wiesen grün, 
wie man sie sonst in einem trockenen 
Vorsommer nirgends sieht. Die Obst- 

llräume hängen voll junger Früchte. 
Fast 400,000 Doppelzentner Gemüse 
liefern die städtischen Felder an die 
Stadt Berlin, die deren etwa.andert- 
halb Millionen im Jahre lonsumiert. 
Und von dem Heu dieser Wiesen näh- 
ren sich unter anderen auch zum guten 
Theil die 12,000 Kühe, die heute noch 
m Berlin leben und lauen, wenn sie 
auch niemand zn sehen bekommt. Am 
hübschetten aber ist es, daß die Stadt 
so reichlich kleinere Parzellen ihres 
drainierten Landbesitzes an kleine 
Pächter abgibt, und daß sich so vor den 
Thoren Berlin-Z nach und nach ein 
ganz neuer Kleinbauernstand tin-siedelt. 

Durch den schönen, städtischen Wald 
bei Buch geht es nach Hobrechtsfelde. 
Hier riecht esJ schon penetranter, denn 
hier ist das große Wert, das bei Mal- 
chow auf seiner Höhe und in seiner 
Vollendung vor uns liegt, erst im 
Werden. Wir waten durch echt mör- 
lischen Sand zwei Schritte vorwärts 
und einen zurück. Und das soll Wie- 
sen geben, darauf soll Gemiise wach- 
sen? Wie ein Zauber kommt es dem 
Städter vor, daß auch hier Sand zu 
fruchtbarem Land wird. Gedeihen 
doch in den gereinigten Abwässern 
nicht nur Karpfen, sondern sogar Fo- 
rellen; erholen sich doch in dieser 
Landlnft Kranke und RetonvaleszeZF 
ten, die aus den städtischen Hospita- 
lern hierher geschickt werden, sieht doch 
alle Welt und nicht zum wenigsten die 
Leute aus dem Rummelsburaer Ar- 
beitshaus, die zum guten Theil auf 
diesen Feldern und bei den Baum- 
schulen Arbeit finden, gut und gesund 
aus. 

Aus einer Rieselwiese lagert eine 
kleine Kuhherdr. Von der elektrischen 
—Oberleitung, die hier vorbeigeht, läuft 
eine Leitung mitten aus die Wiese; nnd 
siehe da, die Kühe werden elektrisch 
gemolten, und sie lassen es sich gern 
gefallen, denn die Clettrizität hat 
teine Launen, sondern arbeitet ruhiger 
und stetiger als die Hand der bravsten 
Kuhniagd Man könnte also sagen: 
Jn diesem Augenblick sind diese Kühe 
direkt elettrisch mit Berlin verbunden! 
Ein sehr modernes Märchen vom 
Lande 

Aber aus dem Guishos selber sehen 
wir nun, wie es nicht nur dieser Kuh- 
herde, sondern dem ganzen landwirth- 
schriftlichen Betrieb ähnlich geht« Ue- 
berall helfen Maschine und Eleltrizi- 
tät und ersetzen theure Menschenarbeit. 
Ja, fast möchte man glauben, auch die 
Hunderte von Schweinen. die hier ih- 
rer Abschlachtung entgegensressen, 
wiirden maschinell hergestellt, so ähn- 
lich wirkt dieser riesige Gutsbetrieb 
einein großen Industriebetrieb. Die 
Abwässer, die sonst wenig Nutzen 
bringen, werden hier wunderbar ge- 
uutzt; und wenn es so weiter geht, 
wird ei- der Stadt auch nicht an einer 
minehmbaren Rente fehlen. Stolz mag 
sie kann die-Z Geld in ihren Säckel 
steifen und sagen: Non olet. 

Der Schlaf nach dem Mittag 
tanu bei allen Personen, die an Blut- 
andrang nach dem Kopf leiden, direkt 
zu einer Gefahr werden. Das ist be- 
sonders der Fall nach sehr umfangrei- 
chen Mal)l,seiten oder solchen, bei des 
nen schwer verdauliche Speisen, z. B. 
Hiilsenfriichte, genossen wurden. Es 
wird nämlich teils durch dieMenge der 
getroffenen Speisen, teils durch disk 
Gagbildung der Magen aufgebläht 
und infolgedessen der Herzraum beein- 
tr-iichtigt. Wenn nun das Herz und 
seine Gefäße nicht mehr ganz intatt 
sind, so kann die durch die Verdauung 
veranlaßte starke Füllung der zentra- 
len Blutgesäße mancherlei unangeneh- 
me Erscheinunqu auslösen; es tön- 
uen schwere Ansiille von Herzangst sich 
einstellen, ja sogar Herz- und Gehirn- 
schlag eintreten. Geringer ist die 
Möglichleit dieserErscheinungen, wenn 
man in aufrechter Haltung ruht lalso 
nicht liegt) Wo aber durch das Alter 
oder die körperliche Beschaffenheit auch 
am Tage Schlaf anqczeigt ist, wird er 

isor dein Essen nicht nur mehr erquits 
ten, sondern er wird auch den Appetit 
heben. weil man sich mit größerem 

lLustaefiihl zu Tische setzt. 
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tfhelichkr Stoßseufzer-. 
Die Liebe gleicht dem Sauertraut; 
Schwer ist sie zu vertragen! 
D’ru1n liegt sie Manchem unverdaut 
Sein Lebenlang im Magen. 

Ver-frühe 
»Ihr armer Onkel! Also achtzig 

Jahre ist er alt eworden, war er denn 
noch im Besitz seiner geistigen Kräfte?&#39;« 

»Das tann ich noch nicht sagen, das 

Festument ist noch nicht eröffnet wor- 
en.« 


